
Eine eigene Altarsklasse

Wenn es um die Goldene Tafel geht,
schrecken auch gesetzte Experten

vor Superlativen nicht zurück: „Dieser
Altar ist eine Ikone, vergleichbar der
Mona Lisa im Louvre“, schwärmt Bernd
Lindemann, Direktor der Gemäldegale-
rie der Staatlichen Mu-
seen zu Berlin. Und der
Kunsthistoriker Bastian
Eclercy, am hannover-
schen Landesmuseum
zuständig für Alte Meis-
ter, preist das gotische
Prunkstück seines Hau-
ses als „einesder größten,
bedeutendsten, komple-
xesten Altarwerke des
deutschenMittelalters“.
In einem großen For-

schungsprojekt wollen
Wissenschaftler aus Ber-
lin und Hildesheim, aus
Frankfurt und Hanno-
ver jetzt die Rätsel lösen,
die das um 1420 für die
Lüneburger Michaelis-
kirche geschaffene Reta-
bel noch immer umgeben. Die Volkswa-
gen Stiftung finanziert das auf vier Jahre
angelegte Vorhaben mit insgesamt
540000Euro.StellenfürKunstgeschicht-
ler,Historiker undRestauratorenwerden
ausgeschrieben. „Besucher können den
Forschern sogarüberdieSchulter sehen“,
sagtWilhelmKrull, Generalsekretär der
Stiftung.Denn inderLandesgaleriewird

eine Werkstatt gewissermaßen um den
Altar herumgebaut, mit Fenstern zum
Zuschauen. Vom September an sind auch
Werkstattführungen geplant.
Unter anderem wollen die Wissen-

schaftler bei einer dendrochronologi-
schen Untersuchung die Jahresringe des
Altarholzes unter die Lupe nehmen, die

je nach Jahreswitterung
unterschiedlich dick
ausfallen. Sie verraten
so das genaue Alter der
Schnitzereien – und de-
ren Herkunft: Stammt
dasHolz ausLüneburg –
oder weist es womöglich
auf einenaltenHandels-
weg hin?
Unklar ist auch, wer

das Großwerk – mit ei-
ner Länge von mehr als
siebenMetern ist derAl-
tarnocheinmalgut zwei
Meter länger als die
Mercedes-S-Klasse –
anfertigen ließ. „In der
Michaeliskirche wur-
den Billunger und Wel-
fen beigesetzt“, sagt

Bastian Eclercy. War der Altar also eine
Auftragsarbeit des Adels? Dafür spricht,
dass seineMotive wie geschaffen für eine
Grabeskirche sind: Die Flügel des Altars
zeigen die Kreuzigung und – als alttesta-
mentliche Entsprechung – die Aufrich-
tung der ehernen Schlange.
Im Laufe des Kirchenjahres wurden

die Doppelflügel einst aufgeklappt: An

Sonntagen kam so eine Art Comicstrip
mit 36 Szenen aus dem Leben von Chris-
tus und Maria zum Vorschein. An hohen
Festtagen blickten die Gläubigen auf ein
heute nichtmehr erhaltenes großesRelief
aus Goldblech, umgeben von geschnitz-
ten Heiligenskulpturen und kostbaren
Reliquiaren, diewie in einem spirituellen
Setzkasten angeordnet waren.
Schnitzwerk, Gemälde, Reliquien:

„Das ist Multimedia um 1400“, sagt Ku-
rator Eclercy. Auch diese Vielfalt der
Genres und Techniken macht den Stel-
lenwert desAltars aus. Ein andererAltar,
der vor einigen Jahren aufwendig restau-
rierte Barfüßer-Altar des Landesmuse-
ums, gilt Experten da im Vergleich fast
schon als spröde Malerarbeit – und das,
obwohl Räuber das namensgebende,
prächtigeReliefderGoldenenTafel schon
im 17. Jahrhundert stahlen.
Auf einem alten Stich ist die Goldene

Tafel noch zu sehen.Möglicherweise hat-
ten die mittelalterlichen Künstler einst
den ganzen Altar um dieses ältere Stück
herumgebaut, das nach dem Abbruch ei-
ner anderen Kirche regelrecht recycelt
wurde. „Wir könnten es mit einer Zweit-
verwendung zu tun haben“, sagt Eclercy.
Auch darüber könnte das Forschungs-
projekt neue Erkenntnisse bringen.
„Seit wir den Barfüßer-Altar unter-

sucht haben, sind die technischen Mög-
lichkeiten noch einmal deutlich vorange-
kommen“, sagt Restauratorin Babette
Hartwieg von den Staatlichen Museen
Berlin.Mitdigitaler Infrarottechnikwol-
len die Forscher jetzt nicht nur winzige

Fehlstellen und Risse kartieren, um so
den Grundstein für eine mögliche Res-
taurierung zu legen. Sie hoffen, in den
Farb- und Goldschichten auch verborge-
ne Skizzen und Vorzeichnungen zu fin-
den, die Aufschluss über Arbeitsweise
und theologische Intention der Künstler
geben können.
Als Schöpfer des Altars galt lange ein

anonymer „Meister der Goldenen Tafel“.
„Es ist aber bereits jetzt klar, dass mehr
als eine Person an dem Altar gearbeitet
hat“, sagt Restauratorin Hartwieg. Doch
war die Werkstatt in Lüneburg? Legten,
wie oft vermutet, auchKünstler aus Köln
oder Westfalen Hand an? Das könnten
Spuren der Punzen verraten: „Diese
Werkzeuge haben eine Art Fingerabdrü-
cke hinterlassen“, sagtHartwieg. „Durch
Vergleiche kann man womöglich mehr
über dieWerkstatt herausbekommen.“
In der Landesgalerie ist die Goldene

Tafel bislang etwas unglücklich als eine
Art Raumteiler positioniert. Das könnte
sichnachderUntersuchung ändern: „Wir
werden auch über eine Neuaufstellung
nachdenken“, sagt Museumsdirektorin
Katja Lembke. Die Präsentation krankt
allerdings noch an einem anderen Übel:
Denn die erhaltenen Reliquiare, die einst
fest zurGoldenenTafel gehörten,werden
heute ein paar Hundert Meter entfernt
verwahrt. Bei einem Ringtausch von Ex-
ponaten unter hannoverschen Museen
nach dem Krieg wurden sie als kunstge-
werbliche Artefakte eingestuft – und
kurzerhand dem Kestner-Museum zuge-
schlagen.

Von Simon Benne

Sie zählt zu den größten Schätzen des Landesmuseums – jetzt wird die berühmte Goldene Tafel erforscht

„Das ist Multimedia um 1400“: Kunsthistoriker Bastian Eclercy mit einem fast 100 Jahre alten Modell der mittelalterlichen Goldenen Tafel. von Ditfurth

Musik für Massen

Sie rülpst und schwitzt. Sie zieht sich
gerne aus und brüllt einem zur Begrü-
ßung ein „Schlaaand“ entgegen. Sieht so
eine Stilikone aus? Aber ja. BethDitto ist
genau das – und Cover-Girl, Lagerfeld-
Muse und begnadete Sängerin. 400 Gos-
sip-Fans wollten die Punk- und Pop-
Prinzessin und ihre Band im Berliner
Berghain sehen. Dort sollte das neue, das
mittlerweile fünfte Gossip-Album, Pre-
miere haben.
DieBand,die inzwischenStadien füllt,

hatte sich den legendären Techno-Club
extra ausgesucht, um „A Joyful Noise“
(„Erfreulicher Lärm“) zum ersten Mal
live zu präsentieren. „Willkommen im
Sex-Kerker“, begrüßt die Band die Besu-
cher. Das passt. Schließlich gibt es auch
einen Darkroom im Klub. Und ein biss-
chen düster ist der synthesizerlastige
New-Wave-Sound der US-Band ja auch

immer gewesen.DieTickets für dasKon-
zert gab es nur online und auch nur für
20 Minuten. Dann hieß es „ausver-
kauft“.
Der Sound der 80er-Jahre dröhnt

durch den Berghain-Bunker und bringt
den üppigenKörperDittos schnell in Be-
wegung. Kurz und breit ist sie. Mehr als
100 Kilo verteilen sich auf 1,55 Meter
Frau. Das wäre eigentlich nicht weiter
erwähnenswert – hätte Ditto ihren Kör-
per nicht zum Markenzeichen erklärt.
Dick sein, lesbisch sein, ein bisschen
Punk sein – das ist das Image, mit dem
sie es in wenigen Jahren im Musikge-
schäft ganz nach oben geschafft hat.
Im Jahr 2006, als sie mit ihrem Pro-

testsong „Standing in the Way of Con-
trol“ den Durchbruch schafft, spielte die
Band noch in der Glocksee in Hannover.
Ditto trank vor ihrem Auftritt Bier im
Hof und alberte mit den Gästen herum.
Nur vier Jahre später füllte sie mit ihrer

Band dieAWD-Arena und durfte auf der
Pariser FashionWeek die Show vonKarl
Lagerfeld eröffnen. Sie war eine Stiliko-
ne geworden.
Im Berghain ist es wieder ein bisschen

wie damals. Das Pailletten-Kleid Dittos
klebt ihr nach zwei Songs so am Körper,
dass sie es kurzerhand auf der Bühne
auszieht. Im Büstenhalter steht sie vor
ihren Fans, schwitzt, grinst und singt.
Mit einer Stimme wie eine Naturgewalt.
Ditto gibt das Riot Grrrl. In Olympia
(Washington), wo die Bewegung der wü-
tenden weiblichen Musikerinnen ent-
stand, die gegen die männliche Domi-
nanz in der Szene antraten, ist Ditto zu
Hause. Und in den kleinen, dunklen
Clubs dieser Welt. Da wirken sogar die
verspielten Popmelodien im 80er- Jahre-
Kleid des neuen Albums überraschend
rau, erinnern manche Gitarrenriffs und
treibendenBeats an denVorgänger „Mu-
sic for Men“.

Die glatte Oberfläche, die Starprodu-
zent Brian Higgins Gossip verpasst hat,
bekommt zumindest live ein paar ange-
nehme Kratzer zurück.

Am Freitag erscheint bei Sony das neue
Album von Gossip: „A Joyful Noise“.

Von nora LySk

Beth Ditto präsentiert ihr neues Album im Berliner Berghain und überrascht mit verspieltem Pop

Erfreulich? Ja. Lärm? Naja. Beth Ditto singt.

Klänge der
Erinnerung

„Music inDeathCamps“bedeutet „Mu-
sik in Vernichtungslagern“. Unter diesem
Namen hat das Kulturbüro der Stadt
Hannover in Zusammenarbeit mit Ein-
richtungen in den Partnerstädten Poznan
in Polen und Ra’aanan in Israel ein „in-
ternationales Projekt der Erinnerungs-
kultur“ initiiert. Teil des Projektes ist die
Gründung eines Kammerorchesters und
-chores mit Musikstudenten aus den drei
beteiligtenLändern.DieseFormation soll
an die Musiker erinnern, die sich wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges in den Ver-
nichtungslagern zusammengefunden ha-
ben und sichmit demgemeinsamenMusi-
zieren Halt und Unterstützung in dieser
Zeit gaben. Die befreiende Kraft der Mu-
sik zu thematisieren passt zum 8. Mai,
dem Tag des Kriegsendes 1945. Zudem
war die Veranstaltung in der Neustädter
Hof- und Stadtkirche eingebettet in die
Reihe „Hannover im Wort – Zeichen zum
Gedenken an die nationalsozialistische
Bücherverbrennung“.
Ein „multimediales“ Konzert sollte es

werden.Herausgekommen ist eine durch-
aus berührende, aber nicht sentimentale
Melange aus Filmeinspielungen sowohl
historischen Materials als auch aktueller
Zeitzeugenberichte, Musik und den er-
läuternden Moderationen des Dirigenten
Marcin Sompolinski. Die dargebotene
Musik, vom Kammerorchester präzise,
stimmungsstark und, wo nötig, mit einem
Hauch von Wehmut gespielt, zeigte eine
großeBandbreite: von einemSatz ausMo-
zarts „Eine kleine Nachtmusik“ bis hin
zum vierten Teil der Sinfonie für Strei-
cher aus der Oper „Brundibär“ des heute
weitgehend unbekannten polnischen
Komponisten SzymonLaks, eines Ausch-
witz-Überlebenden. Der Chor überzeugte
etwamit dem intensiv gesungenenChoral
der israelischen Zeitzeugin Tova ben Zvi
– sie war an dem Abend anwesend – und
dem „Requiem Paradiso“ von Gabriel
Fauré.

Die nächsten Veranstaltungen sind heute
um 15 Uhr auf dem Opernplatz mit Lesun-
gen zum Jahrestag der Bücherverbren-
nung und morgen um 19 Uhr mit dem
Konzert „Lieder aus Leid“ wieder in der
Neustädter Hof- und Stadtkirche.

Von ChriStian SChütte

Ein multimediales Konzert mit
Musik aus Vernichtungslagern

Rekorde für moderne
Kunst bei Christie’s

Eine Woche nach der Rekordversteige-
rung von Edvard Munchs „Der Schrei“
für fast 120 Millionen Dollar bei Sothe-
by’s hat nun Konkurrent Christie’s nach-
gelegt. Die Auktion zeitgenössischer
Kunst am Dienstagabend in New York
war mit 388,5 Millionen Dollar (300 Mil-
lionen Euro) laut Christie’s die erfolg-
reichste Auktion der Kunstgeschichte in
dieser Kategorie. Für gleich 14 Künstler
wurden neue Rekorde gemeldet. So wur-
de Mark Rothkos Bild „Orange, Red, Yel-
low“ aus dem Jahre 1961 für 86,9 Millio-
nen Dollar verkauft – das Doppelte des
Schätzpreises.LautChristie’s hält „Oran-
ge, Red, Yellow“ nun den Rekord für das
teuerste Bild der zeitgenössischen Kunst.
Auch für Gerhard Richter gibt es einen
neuen Rekord. Sein „Abstraktes Bild
(798-3)“ von 1993 wurde für gut 21,8 Mil-
lionen Dollar verkauft – fast das Doppel-
te des Schätzpreises. dpa

Nordsee ist
Mordsee

Das Buch zum hoffentlich entspannten
Strandurlaub liefert Natascha Manski
mit ihrem Romandebüt „Fanggründe“.
Tatort ist die Nordseeküste bei Norden-
ham. Von dort stammt auch die Autorin,
die heute als Pressesprecherin im nieder-
sächsischen Landwirtschaftsministeri-
um arbeitet.
Im Zentrum des Geschehens steht die

junge Kommissarin Tomma Petersen, die
nach Nordenham versetzt wird. Gleich
am Tag ihres Dienstantritts muss sie den
Selbstmord eines jungen Fischers unter-
suchen. Als kurz danach ein weiterer Fi-
scher tot und offenbar ermordet aufge-
funden wird, führen die Ermittlungen
Petersen nicht nur zu alten Jugendfreun-
den des Opfers, sondern auch zumBetrei-
ber eines geplanten Windparks, gegen
dessen Errichtung sich die Fischer weh-
ren. Auch die Witwe des Toten verhält
sich höchst verdächtig.
Manski schildert einen klassischen,

durchaus spannenden „Wer-war-es?“-
Fall, der geradlinig erzählt wird und mit
einer kleinen Überraschung endet. Dabei
geht es aber auch um die Kommissarin
selber, die sich als weibliche Vorgesetzte
und als Tochter eines Japaners in der Pro-
vinz bewähren muss – gegen den Wider-
stand eines alten Kollegen. Wie die zwei
unterschiedlichen Charaktere sich müh-
selig miteinander arrangieren, ist trotz
einigerüberflüssigerKlischeesunterhalt-
sam beschrieben. Und wird wohl in wei-
teren Küstenkrimis fortgesetzt werden.

Natascha Manski: „Fanggründe“. rororo.
319 Seiten, 8,99 Euro. Sie liest heute um
19.30 Uhr in der Buchhandlung Leuenha-
gen & Paris, Lister Meile 39.

Von ernSt Corinth

Natascha Manskis
Küstenkrimi „Fanggründe“
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Waagerecht

1 Golfanrainer, die durch ihr Feuer
zu Weltruhm gelangten (Pl.) 8 Sein
Ansatz ist in der Regel ungeliebt 12
Bandenachbarschaftlicher Prägung
14 Kanalisiert frisch von der Pumpe
Kommendes 15 Wie ist der Rastlo-
se? 16 Darum dreht sich alles beim
Egoisten 17 Lateinische Verbin-
dung, wie sie bspw. in Firmenlogos
zufinden ist18Gleich zumDuschen
wird geschickt, wer sie auf dem
Fußballplatz begeht 20 Gemeines
Tun unter Menschen, gefährliches
bei Schiffen 25 Geeignetes Wort,
britische Käufer anzulocken 26 Die
Verwandte steckt tief in der Di-
plomarbeit 27 Wirklich nicht un-

wirklich 29 Gewissermaßen botani-
sche Spätentwicklerin31WoFahrer
aus F auf demWeg nach TBBmittig
tanken könnten 32 Wie hat der
Wechselautomat Kleingeld stets?
33 Einhüllendes unter Kaufleuten
36Was verbindet denKotflügelmit
der Angelrute? 37 Diente dereinst
nautischerBauchberechnung(Abk.)
38 Solch Film ist auf Gewässern
nicht gern gesehen

Senkrecht

1 Füllt Konservenmit geringer Halt-
barkeit 2Wie ist der Bandit, dessen
Opfer sich freiwillig ausrauben
lässt? 3Wenn sie läuft, dann aus ei-

nem oder zwei Löchern 4 Dahinter
trifft man u. a. auf Bösewichter 5
Der vormals angebetete Teil 3
senkr.s 6 Seine Frau hatte nicht nur
einen versteinerten Gesichtsaus-
druck 7 Post-Präposition 8Wird nur
38 waager. durch Anmachen 9
Denkbares Ziel jener, die „Zur Son-
ne!“ skandieren 10 So aufwärts zei-
gende Umsatzkurve freut Unter-
nehmerherzen 11 Ersetzt fürwahr
auf in der folgend 13 Hübsch auf
der Insel 19 Der Gott klingt ganz
genau wie jene, die eine Klinke hat
20 Zustand mangelnden Bewusst-
seins 21 Reusenbeute (Pl.) 22 Un-
weit z. B. in New York 23 Damit ha-
ben beide Schumis ganz klein ange-
fangen24 Ihr Verteidigungsauftritt

in Nahost ist umstritten (Abk.) 28
Das warme Element der Flaute 30
Die Person können Sie eintragen,
wenn Sie die Antwort so raten 32
Führen die nördlicheren der 2012er
EM-Gastgeber im Schilde 34 Passt
vor Pacino wie Bundy 35 Vereinigt
Tätige (Abk.)

Um die ecke gedacht

Die Auflösung der
Rätsel von gestern.

Die Auflösung finden Sie in der
morgigen Ausgabe.
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Diese Kunst ärgert die
documenta-Chefin

EinevomKünst-
ler Stephan Bal-
kenhol auf dem
Turm der Kasse-
ler Elisabethkir-
che platzierte Fi-
gur sorgt bei der
documenta-Lei-
tung für Verärge-
rung. Die künstle-
rische Leiterin der
Weltkunstausstel-
lung (die am 9.
Juni eröffnet
wird), Carolyn
Christov-Bakar-
giev, fühle sichvon
der Figur „be-
droht“, sagte do-
cumenta-Ge-

schäftsführer Bernd Leifeld gestern. Die
Figur, die zu einer von der katholischen
Kirche verantworteten Ausstellung mit
zehn Skulpturen des Künstlers gehört,
stelle einen Eingriff in die Freiheit der do-
cumenta dar. Christov-Bakargievwäre er-
freut, wenn dieKirche Respekt vor der do-
cumenta zeigen würde, sagte Leifeld. Die
Besucherwüsstennicht,waszurdocumen-
tagehöreundwasnicht.DieÜberlegungen
Christov-Bakargievs gingen dahin, den
Menschen nicht mehr in den Mittelpunkt
zu stellen, sondern Themen wie Ökologie
oder Feminismus nach vorne zu bringen –
die auf einer goldenen Kugel stehende Fi-
gur mit ausgebreiteten Armen passe nicht
dazu. Der Projektleiter der Kirchenaus-
stellung, Christoph Baumanns, schloss ei-
nenAbbau der kritisierten Figur aus. epd

dp
a

Spitzen-Kunst? Balken-
holfigur in Kassel. dpa

Ei, ei: Heute hält Hermann Wiedenroth aus
Bargfeld um 19 Uhr einen Vortrag im Lan-
desmuseum Hannover. Sein Thema: „Das
Huhn in derWeltliteratur – Gedichte, Fabeln
und Erzählungen von der Antike bis zur Ge-
genwart“. Zur Einstimmung auf die Lesung
im Rahmen der Ausstellung „Im Reich der
Tiere“ nun eine Liste der zwanzig wichtigs-
ten historischen Hühnerrassen:

Ostfriesische Möwen
Brakel
Lakenfelder

Ramelsloher
Thüringer Bausbäckchen
Bergische Kräher und Schlotterkämme
Italiener
Spanier
Minorka
Andalusier
Hamburger
Dorking
Kotschin
Brahma
Langschan und Orpington
Plymouth Rocks
Wyandottes und Dominikaner
Mechelner
Houdan
Crèvecoeur
Laflèche

Aus: „Meyers Großes Konversations-Lexi-
kon“. 6. Aufl. Leipzig u. Wien 1905. Band
IX, Seite 618.
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